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Warum gehören Produkte wie Kaffee, Bananen oder Kakao 
so selbstverständlich zu unserer Ernährung, obwohl sie weit 
entfernt von uns angebaut werden?
Warum gibt es reichere und ärmere Regionen auf unserer Welt?
Warum sprechen große Teile der Weltbevölkerung euro-
päische Sprachen wie Englisch, Französisch oder Spanisch? 
Und warum gelten diese Sprachen oft als Prestige, während 
Sprachen wie Arabisch, Türkisch oder Bulgarisch häufig 
abgewertet und weniger wertgeschätzt werden?
Warum wird „Afrika“ häufig als ein Land bezeichnet, obwohl 
es der zweitgrößte Kontinent mit insgesamt 54 Ländern 
und weit über 1.000 unterschiedlichen Sprachen ist?
Warum haben 95 % aller Puppen weltweit eine weiße Hautfar-
be, obwohl die Mehrzahl der Weltbevölkerung nicht weiß ist?
Und was haben all diese Fragen wohl miteinander zu tun?

Globale Ungleichheiten und Ungerechtigkeit sind 
nicht naturgegeben, sondern menschengemacht und 
historisch bedingt. Der Kolonialismus war von gewalt- 
voller Unterdrückung und Ausbeutung geprägt und hat  
dabei vieles zerstört, das für immer verloren ist. Gleichzeitig 
hat er politische, geografische, kulturelle und gesellschaftli-
che Strukturen hinterlassen, die bis heute fortwirken und die 
Lebensrealitäten der Menschen im Globalen Süden stark be-
einträchtigen. Die koloniale Geschichte ist eine Geschichte, 
die keineswegs Vergangenheit ist. Rassistische und koloniale 
Denkmuster wirken weiter – oft unsichtbar, aber tief verwur-
zelt in vielen Bereichen unseres Alltags, wie in unserer Spra-
che, in unserem Bildungssystem, in Medien, Wissenschaft, 
Politik und Wirtschaft. In unserem Welthandel zeigt sich dies 
insbesondere dadurch, dass bei Anbau und Handel ehema-
liger Kolonialwaren wie Baumwolle, Tee oder Kakao nach wie 
vor prekäre, ausbeuterische Arbeitsbedingungen und nied-
rige Preise die Realität vieler Produzent*innen sind. Hinzu 
kommt, dass der überwiegende Teil der Verarbeitung eines 
Produkts und damit auch der Großteil des Gewinns häufig im 
Globalen Norden liegt. 

Der Faire Handel versteht sich als eine gerechtere Alterna-
tive. Gleichzeitig gehen viele seiner Produkte auf ehemali-
ge Kolonialwaren zurück – eine der sichtbarsten kolonialen 
Kontinuitäten. Darum ist es ein weiteres Ziel des Fairen Han-
dels, durch Bildungs- und politische Arbeit strukturelle Ver-
änderungen im Welthandel und in unserer Gesellschaft zu 
fördern und dabei zu dekolonisieren. In Bildungseinrichtun-
gen stehen wir vor der Herausforderung, bei Heranwachsen-
den ein Bewusstsein für globale Ungleichheiten zu fördern, 
ohne dabei unbeabsichtigt kolonial geprägte Denkmuster 

oder Stereotype zu reproduzieren. Eine vorurteilsbewusste, 
machtkritische und diskriminierungssensible Bildungsarbeit 
unterstützt Fachkräfte dabei, nachfolgende Generationen 
früh für diese wichtigen Themen zu sensibilisieren und sie 
zu ermutigen, die Welt in ihrer Vielfalt zu verstehen, wert-
zuschätzen und mitzugestalten. Dabei lernen Erwachsene, 
Stereotype und Vorurteile zu hinterfragen, sich der eigenen 
Position innerhalb globaler Machtverhältnisse bewusst zu 
werden und ihr eigenes Denken und Verhalten stetig zu ver-
ändern. 
Eine diskriminierungssensible Haltung gegenüber anderen 
Menschen einzunehmen ist kein einmaliger Prozess, son-
dern muss immer wieder aufs Neue trainiert werden. Diese 
Broschüre soll deshalb auch eine Einladung zur Reflexion der 
eigenen Positionierung innerhalb globaler Machtverhältnis-
se, des Mindsets und des Selbstbildes sein, mit dem wir uns 
für Fairen Handel engagieren und im Kontext der Bildung 
Einfluss auf Kinder und junge Menschen haben. Damit auch 
Sprache fair ist, verwenden wir in der Broschüre das Gender-
sternchen (*). Es steht für alle Menschen, die sich nicht in der 
Norm der Zweigeschlechtlichkeit (weiblich/männlich) reprä-
sentiert sehen. 

Wir wünschen Ihnen viel Freude beim Lesen und viel 
Erfolg bei der Umsetzung Ihrer fairen Projekte!

Anti-Bias-Ansatz
>> ist ein pädagogisches Konzept, das Kindern – und
auch Erwachsenen – hilft, Vorurteile, Diskriminierung
und Ungerechtigkeit zu erkennen und aktiv entgegen-
zuwirken. Es entstand unter dem Einfluss der Social-Justice-
Bewegung sowie der schwarzen Bürgerrechtsbewegung der
USA. Seitdem wurde das Konzept ständig weiterentwickelt
und nimmt neben Rassismus verschiedenste Arten von Dis-
kriminierung in den Blick. „Bias“ bedeutet Voreingenommen-
heit oder Einseitigkeit; „Anti-Bias“ zielt darauf ab, diese zu
überwinden.

 Dekolonisierung
>> bedeutet, fortbestehende koloniale eurozentrische
Machtverhältnisse, Denkweisen und Strukturen kritisch 
zu hinterfragen, abzubauen und zu überwinden. Der
historische Prozess zur Beendigung der formellen Kolonial-
herrschaft und zur Erlangung staatlicher Unabhängigkeit
ehemals kolonialisierter Länder von Kolonialmächten wird als 
Dekolonialisierung bezeichnet.

Eurozentrismus
>> bezeichnet die unhinterfragte Vorstellung europäi-
scher bzw. „westlicher“ Werte und Lebensweisen als all-
gemeingültigen Maßstab, wodurch „Andere“ abgewer-
tet und bestehende Hierarchien gerechtfertigt werden.
Diese Sichtweise hat ihren Ursprung zu großen Teilen in der
Kolonialgeschichte und wirkt bis heute fort.

Globaler Süden & Globaler Norden
>> sind nicht geografisch zu verstehen, sondern be-
schreiben verschiedene Positionen im globalen System.
Der Globale Süden ist dabei politisch, gesellschaftlich und
ökonomisch benachteiligt, der Globale Norden hingegen
genießt gewisse Vorteile und Privilegien. Die Einteilung ver-
weist auf die unterschiedliche Erfahrung mit Kolonialismus
und Ausbeutung, einmal als Profitierende und einmal als
Ausgebeutete. Die Begriffe werden verwendet, um eine Hie-
rarchie zwischen „Entwicklungsländern“ und „entwickelten
Ländern“ oder zwischen „Erster“ und „Dritter Welt“ aus einer
eurozentrischen Sichtweise heraus zu vermeiden.

 Kolonialismus
>> bezeichnet koloniale Herrschaftsverhältnisse, unter 
denen europäische Länder (darunter v. a. Großbritanni-
en, Frankreich, Deutschland, Spanien, Portugal oder die 
Niederlande) andere Völker und ihre Kulturen bzw. Le-
bensweisen gewaltvoll unterdrückt, teils ausgelöscht,
menschlich ausgebeutet, versklavt und ihrer Ressour-
cen beraubt haben. Auch Deutschland hatte Kolonien u. a.
im heutigen Namibia, Kamerun, Togo und Tansania. Die Ab-
wertung, Entmenschlichung und Versklavung Schwarzer
Menschen, Indigener, People of Color und ihrer Lebensweisen
wurde dabei durch rassistische Ideologien legitimiert.

Koloniale Kontinuitäten 
>> zeigen sich in Denk-, Handlungs- und Machtstruktu-
ren aus der Kolonialzeit, die bis heute Auswirkungen
auf unsere Wahrnehmung und unser Handeln haben.
Sie beeinflussen die politischen und wirtschaftlichen Bezie-
hungen zwischen dem Globalen Süden und dem Globalen
Norden und zeigen sich in fortbestehenden Machtgefällen,
Abhängigkeitsverhältnissen, unbewussten Vorurteilen und
rassistischen Strukturen. Denn trotz des Endes der militäri-
schen Gewalt und der Erlangung politischer Unabhängigkeit
ehemaliger Kolonien haben koloniale Praktiken wie Ausbeu-
tung und Unterdrückung nicht automatisch aufgehört.

Kolonialwaren
>> sind Rohstoffe aus Ländern des Globalen Südens,
die historisch unabdingbar mit Kolonialismus, gewalt-
samer Landnahme von Gebieten, Sklavenarbeit und

-handel verbunden sind und nach wie vor zum großen Teil
unter prekären, ausbeuterischen Bedingungen und zu
schlechten Löhnen angebaut bzw. zu niedrigen Preisen ge-
handelt werden. Dazu gehören etwa Kaffee, Kakao, Baum-
wolle, Zucker oder Nüsse.

Machtkritische Bildung
>> lädt dazu ein, die eigene Rolle und Positionierung
innerhalb gesellschaftlicher Machtverhältnisse zu re-
flektieren, Privilegien und Machtungleichheiten zu erken-
nen und kritisch zu hinterfragen. Der Ansatz zielt darauf ab,
sich von diesen Verhältnissen zu emanzipieren und damit
eine gerechtere Gesellschaft zu fördern.

Weiße-Retter*innen-Komplex
>> beschreibt die Vorstellung oder Überzeugung Wei-
ßer Menschen aus dem Globalen Norden, andere (Nicht-
Weiße) Menschen aus ihrer Unterdrückung oder aus ei-
ner scheinbar mangelhaften Lebenssituation „retten“
zu müssen. Dabei gehen sie (bewusst oder unbewusst) da-
von aus, dass Herkunft, Erziehung und Bildung ihnen das
Recht und das Wissen verleihen, andere zu belehren oder
„aufzuklären“.
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Vorurteilsbewusst 
lernen im Kontext 
des Fairen Handels

Von Spuren, die immer noch wirken –

Wie Kolonialgeschichte bis 
heute unseren Handel prägt 

1	 Einleitung 2	 Hintergrund

Bereits in den frühen Jahren unserer Kindheit ent- 
wickeln wir grundlegende Fähigkeiten und Wertvor-
stellungen, die unser Denken und Verhalten prägen. Sie 
bestimmen, wie wir uns selbst, andere Menschen und 
unsere Umwelt wahrnehmen und legen damit den 
Grundstein für unser späteres Verständnis von Gemein-
schaft, Zusammenarbeit, Verantwortung und Gerech-
tigkeit.

Neben Medien sind es vor allem ihre Bezugspersonen, über 
die Kinder und Jugendliche ihr Verständnis von der Welt und 
der Gesellschaft, in der sie leben, bilden. Sie sind häufig noch 
nicht in der Lage, Ideologien, Fehlinformationen und Verzer-
rungen der Wirklichkeit zu erkennen, zu filtern und einzuord-
nen. Dementsprechend wichtig ist es, sich darüber bewusst 
zu sein, welchen Blick auf die Welt wir als Bezugspersonen 
selbst haben und welche Werte wir bewusst und unbewusst 
weitergeben. Rassistische, koloniale und eurozentrische 
Denkmuster prägen bis heute oft unbewusst unsere 
Wahrnehmung und unser Handeln. Sie sind tief verankert 
in gesellschaftlichen Strukturen wie Institutionen, Bildung, 
Medien, Politik und Wirtschaft. Niemand ist frei von Vorurtei-
len und Stereotypen. Entscheidend ist, sie zu erkennen, zu 
hinterfragen, Fehler als Lernchance zu nutzen und ihnen ak-
tiv entgegenzuwirken. Bei all dem geht es nicht darum, 
Schuldgefühle oder Unsicherheiten zu erzeugen, sondern 
durch Aufarbeitung der Vergangenheit unsere Zukunft  
bewusster und gerechter zu gestalten. Besonders in der  
Bildungsarbeit müssen wir uns dem Fortwirken von rassisti-
schen und kolonialen Strukturen bewusst werden und 
unsere Haltung reflektieren. Wenn wir über Fairen Handel 
und den Globalen Süden sprechen, reproduzieren wir schnell 
kolonial geprägte Bilder und Stereotype, die wir selbst durch 
Erzählungen und Mediendarstellungen erlernt haben. Der 
Globale Süden erscheint dabei oft einheitlich, „unterent- 
wickelt“ und ausschließlich arm, was bis heute in Begriffen 
wie „Dritte Welt“ fortwirkt. Menschen und Länder werden 
häufig als bedürftig und abhängig von westlicher „Hilfe“ und 
Weiße als „Retter“ dargestellt, wodurch vermeintliche Abhän-
gigkeiten und Stereotype reproduziert und historische Ursa-
chen von Armut ausgeblendet werden. Die Vielfalt des  
Globalen Südens, die Existenz lokaler Widerstände und Initia-
tiven gegen ungerechte Strukturen und für einen sozial-öko-
logischen Wandel bleiben dabei unsichtbar. Kinder wachsen 
so in einer Welt auf, in der die Menschen und Kulturen des 
Globalen Nordens denen des Globalen Südens überlegen 
scheinen. Dieses gegenseitige Gefühl erschwert ein gleich-
berechtigtes Miteinander auf unserer Welt. Vorurteilsbe-

wusstes Lernen im Kontext des Fairen Handels kann jungen 
Menschen einen alltagsnahen Zugang zu globalen Unge-
rechtigkeiten und Zusammenhängen bieten und kritisches 
Denken fördern: Wer profitiert? Wer wird benachteiligt? 
Welche Bilder, Erzählungen und Machtstrukturen hän-
gen damit zusammen? Und wie können wir gerechter 
agieren? Die folgenden Fragen können dabei helfen, sich 
als Einrichtung im Hinblick auf die eigenen Intentionen 
und den Umgang mit Fairem Handel zu reflektieren: 

>> „Wohltätigkeit oder Verantwortung?“ – Mit welcher 
Motivation engagieren wir uns in unserer Einrichtung 
für Menschen im Globalen Süden? Geht es um kurzfristige 
Hilfe und ein gutes Gefühl auf unserer Seite („Spenden sam-
meln“) – oder wollen wir langfristig zu mehr globaler Solida-
rität, Gerechtigkeit und struktureller Veränderung beitragen?

>> „Weiße Retter*innen“ – Welches Selbstbild prägt 
unser Engagement im Fairen Handel? Verstehen wir uns 
als „Retter*innen des Globalen Südens“ oder reflektieren wir 
kritisch unsere Rolle in globalen Machtstrukturen und 
übernehmen bewusst Verantwortung?

>> „Auf Augenhöhe“ – Wie gelingt es uns, Beziehungen 
zu Partner*innen, Initiativen oder Projekten im Globalen 
Süden wirklich auf Augenhöhe zu verstehen? 
Werden ihre Perspektiven, Wünsche und Expertisen 
berücksichtigt und wertgeschätzt?

>> „Eigene Vorurteile und Privilegien erkennen“ – Wie 
bewusst sind wir uns unserer persönlichen und gesellschaft-
lichen Vorurteile, Stereotype und Privilegien? Wie prägen sie 
unsere Arbeit und die Annahmen, die wir Heranwachsenden 
über andere Länder und Kulturen vermitteln?

Wenn pädagogische Fachkräfte sich mit einer vorurteilsbe-
wussten, machtkritischen und diskriminierungssensiblen Bil-
dungsarbeit auseinandersetzen, eröffnen sie jungen Men-
schen frühzeitig die Chance, ein Bewusstsein für diese 
bedeutenden Themen zu entwickeln. Sie unterstützen sie 
darin, einen respektvollen Blick auf die Vielfalt der Welt zu ge-
winnen und eine offene und gerechte Gesellschaft mitzuge-
stalten. Viele Einrichtungen nutzen in diesem Zusammen-
hang bereits den Anti-Bias-Ansatz. 

Für diesen und weitere Ansätze gibt es im Bereich Bil-
dung für nachhaltige Entwicklung (BNE) und Globales 
Lernen eine Vielzahl an Weiterbildungsmöglichkeiten.

Viele Alltagsprodukte wie Kaffee, Tee oder Kakao kön-
nen in Europa aufgrund der klimatischen Verhältnisse 
nicht angebaut werden. Wir beziehen sie aus Ländern 
des Globalen Südens, oft zu sehr niedrigen Preisen. 
Einige dieser Länder haben gemeinsam, dass sie reich 
an Rohstoffen wie Bodenschätzen (Metalle, Öl) und 
landwirtschaftlichen Produkten (Kautschuk, Kakao, 
Baumwolle u. v. m.) sind und während der Kolonialzeit 
durch europäische Länder gewaltsam unterdrückt und 
ausgebeutet wurden. 
 
Um exotische Lebensmittel und Rohstoffe nach Europa zu 
bringen, wurden in der frühen Phase der Kolonisierung (An-
fang des 16. Jh.) indigene Völker in europäischen Kolonien 
Amerikas zur Arbeit auf Plantagen und in Minen gezwungen. 
Nachdem viele von ihnen bei Bergwerksunglücken und an 
aus Europa eingeschleppten Krankheiten starben, etablier-
ten europäische Kolonialmächte zwischen dem 17. & 19. Jh. 
den transatlantischen Sklaven- bzw. Dreieckshandel:

Sklavenhändler brachten Waren (z. B. Waffen und Alkohol) 
von Europa an die Küste Westafrikas, von wo Schätzungen 
zufolge mehr als 10 Millionen Schwarze Menschen gewalt-
sam nach Amerika verschleppt und als Sklaven verkauft wur-
den. Anschließend brachten sie Waren wie Zucker und Kaf-
fee, die unter Sklavenarbeit erzeugt wurden, nach Europa 
zurück. Viele dieser Produkte waren zunächst Luxusgüter. 
Kakao etwa kam im 16. Jh. durch die Kolonisierung Latein-
amerikas nach Europa und blieb lange den Adligen vorbehal-
ten. Erst in der späten Phase der Kolonisierung (Ende des 
19. Jh.) verbreiteten europäische Kolonialmächte den Anbau 
in Westafrika, wo sie Kakaoplantagen errichteten und ver-
sklavte Menschen zur Arbeit zwangen. 
 
Durch Sklavenarbeit und Landraub1 wurden exotische Waren 
und Rohstoffe in Europa für die breite Bevölkerung er-
schwinglich und in so genannten Kolonialwarenläden ver-
kauft. Im Namen der Supermarktkette Edeka steckt bis heute 
ein Hinweis auf die Kolonialgeschichte: Ursprünglich lautete 
die Bezeichnung „Einkaufsgenossenschaft der Kolonialwa-
renhändler“, kurz E.d.K. oder ausgeschrieben E-de-Ka. Trotz 
des Endes der Kolonialherrschaft wirken ungleiche 
Machtverhältnisse bis heute im globalen Handel fort. 

Bei Schokolade ist Europa noch immer größter Konsument, 
während Afrika und Südamerika überwiegend Rohkakao lie-
fern. Die Preise sind so niedrig, dass viele Kakao-
produzent*innen nicht menschenwürdig leben können. Oft 
müssen Kinder mitarbeiten, weil Familien sich Schulbildung 
und Erntehelfer*innen nicht leisten können.
Zudem werden Handelsbedingungen bewusst unfair gestal-
tet. Die EU erhob beispielsweise lange Zeit höhere Zölle auf 
verarbeitete Produkte wie Schokolade als auf Rohkakao, wo-
durch heimische Unternehmen geschützt und der Aufbau 
verarbeitender Industrien in Anbauländern erschwert wurde. 
Durch fehlende finanzielle Mittel und Anreize sind sie bis 
heute stark vom Rohstoffexport abhängig, während der 
Großteil der Verarbeitung noch immer im Globalen Norden 
stattfindet, vor allem durch große, multinationale Konzerne. 
Damit wachsen auch Wohlstand und Gewinne größtenteils 
bei uns. Die Produzent*innen im Globalen Süden – ob 
Kakaobäuer*innen in Ghana, Kaffeebäuer*innen in Brasilien 
oder Textilarbeiter*innen in Indien – zählen häufig zu den 

„Verlierer*innen“ der Globalisierung. 
 
Der Faire Handel hat das Ziel, die kolonial geprägten, unge-
rechten Strukturen zu verändern und zu dekolonisieren,  
indem er selbst eine Alternative bietet. Ein Beispiel aus dem 
Schokoladenbereich ist fairafric2. Unter dem Motto „decolo-
nize chocolate“ produziert das Unternehmen seine faire 
Schokolade vollständig in Ghana – von der Bohne bis zur  
Tafel in einer solarstrombetriebenen Fabrik. So entstehen gut 
bezahlte Arbeitsplätze vor Ort, die Abhängigkeit von Roh-
stoffexporten sinkt und koloniale Handelsmuster werden 
aufgebrochen. fairafric zeigt zudem, wie tief koloniale Denk-
muster über Hilfsbedürftigkeit und Abhängigkeit in unseren 
Köpfen sitzen – und setzt dagegen: 

„Wir spenden nichts nach Afrika. Wir produzieren im 
Ursprungsland und zahlen faire Gehälter.“ 2

1 Landraub bezeichnet die unrechtmäßige, großflächige Aneignung von Land durch mächtige Akteure in kolonisierten Regionen, um Rohstoffe und 

Agrarprodukte für den Export zu produzieren. Hierfür wird häufig die lokale Bevölkerung vertrieben und ihrer Lebensgrundlage beraubt. 

Als „Land Grabbing“ ist diese Praxis auch heute noch Realität. 

2 Fairafric (o . J.) „Fairchain: Next Level fair trade“ (www.fairafric.com/pages/fairchain) 

Zum Weiterlesen über die 
Geschichte von Kolonial-
waren insb. im Deutschen 
Reich empfehlen wir den 
folgenden Artikel:
„Die Geschichte der Kolonialwarenläden“

Sklaven

Rohstoffe

Transatlantischer 
Dreieckshandel 

17. – 19. 
Jahrhundert

Waffen
Alkohol
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Koloniale Spuren in unserem Alltag2	 Hintergrund

		  Tee
Tee ist nach Wasser das weltweit 
beliebteste Getränk. In Sri Lanka 
wird er bis heute unter sklaven-
ähnlichen Bedingungen vor  
allem von Hochlandtamil*innen 
geerntet, einer diskriminierten 
ethnischen Gruppe, deren Vor-
fahren unter britischer Kolonial-
herrschaft als Plantagenarbei-
ter*innen aus Indien nach Sri 
Lanka verschleppt wurden. Viele 
leben in beengten Wohnungen 
auf den Plantagen ohne saube-
res Trinkwasser, Gesundheitsver-
sorgung und sanitäre Einrich-
tungen. 

      Baumwolle
Bereits vor über 5.000 Jahren 
wurde Baumwolle in allen tropi-
schen Regionen der Welt ange-
baut. Bis ins 18. Jh. war die Faser 
in Europa rar und teuer. Mit 
dem transatlantischen Drei-
eckshandel verlagerte sich der 
Hauptanbau nach Nordamerika 
und machte Baumwolle er-
schwinglicher. Der wachsende 
Bedarf durch die mechanisierte 
Textilindustrie führte im 19. Jh. 
zur Ausweitung des Anbaus un-
ter Sklavenarbeit auf europäi-
sche Kolonien in Afrika. 

	    Kakao
Europäer*innen brachten den 
Kakaobaum im 19. Jh. von La-
teinamerika in die westafrika-
nischen Kolonien und ließen 
Sklaven auf Kakao-Plantagen für 
sich schuften. Bis heute profitie-
ren vom Kakao vor allem große 
Schokoladenunternehmen wie 
Mars oder Nestlé, während bei 
Millionen Kleinbäuer*innen im 
Globalen Süden vom Verkauf 
einer durchschnittlichen Tafel 
Schokolade letztlich nur 8 Cent 
ankommen. 

		  Kaffee
Neben Erdöl ist Kaffee der wert-
vollste Rohstoff der Welt – doch 
vom Kaffeeanbau wird man 
nicht reich. Mit dem Export von 
Rohkaffee kommen nur etwa 
4 % des Ladenpreises bei den 
Produzent*innen an. Damit kön-
nen sie häufig nicht einmal die 
Produktionskosten decken. Die 
Kaffeepflanze stammt ursprüng-
lich aus Äthiopien und wurde 
von Kolonialmächten verbrei-
tet, u. a. nach Brasilien, wo viele 
große Plantagen noch heute im  
Besitz der Nachfahren ehemali-
ger Kolonialherren sind.

	 Rohrzucker
Importierte Kolonialwaren wie 
Tee, Kaffee und Kakao erhöhten 
die Zuckernachfrage in Europa 
stark, da sie oft gesüßt wurden. 
Da die klimatischen Bedingun-
gen in Europa nicht gegeben 
waren und es noch keine alter-
nativen Zuckerrohstoffe gab, 
wurden große Plantagen in der 
Karibik und in Südamerika ange-
legt, auf denen versklavte Men-
schen aus afrikanischen Koloni-
en arbeiteten. 

>> Diese Karte sieht anders aus als die Weltkarten, die wir aus der Schule kennen. 
Die runde Erde kann auf einer flachen Karte nie ohne Verzerrungen dargestellt werden. Die bekannte Schulkarte 
lässt Länder im Globalen Norden viel größer erscheinen, während Regionen am Äquator kleiner wirken. 
Dadurch entsteht bis heute ein eurozentristischer, kolonial geprägter Blick auf die Welt, weil Länder des Globalen Nordens 
übermäßig groß und mächtig wirken. Die hier gezeigte Gall-Peters-Projektion bildet dagegen die tatsächlichen Flächen 
der Kontinente ab und zeigt unsere Welt realistischer und weniger voreingenommen.

	     Orangen
Sommer, Sonne, Zitrusfrüchte – 
die Realität auf Orangenplanta-
gen in Italien sieht anders aus: 
Bekannte Handelsketten drü-
cken die Preise so weit, dass die 
Landwirt*innen entweder auf-
geben oder Erntehelfer*innen 
(meist Geflüchtete und Migrant-

*innen) zu Hungerlöhnen und 
schlechten Bedingungen be-
schäftigen. So führt globales 
Profitstreben auch heute zu mo-
derner Sklaverei. Eine Alternative 
bieten zum Beispiel die fairen 
Bio-Orangen der Initiative SOS 
Rosarno. www.faire-orangen.de 

Sklaven

Rohstoffe

Transatlantischer 
Dreieckshandel 

17. – 19. 
Jahrhundert

Waffen
Alkohol

>> Hauptanbaugebiete 
nach Produktionsvolumen6 7
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Der Kauf von Fairtrade-Produkten sollte deshalb nicht als Wohl-
tätigkeit betrachtet werden. Vielmehr geht es darum, gute Arbeit 
anzuerkennen und faire Preise für qualitativ hochwertige Produk-
te zu bezahlen. Die Produzent*innen brauchen kein Mit-
leid, sondern ausgewogenere Handelsbeziehungen.

Ich glaube an eine faire Zukunft, in der Produzent*innen und 
Konsument*innen einander innerhalb eines menschlicheren und 
gerechteren Systems auf Augenhöhe begegnen.“

3	 Fairer Handel

Der Faire Handel setzt sich seit über 50 Jahren für mehr 
Gerechtigkeit im Welthandel ein.  Er sieht sich als eine 
Alternative zu einem globalen Handelssystem, das oft 
von Profitstreben und Strukturen geprägt ist, die aus 
kolonialer Ausbeutung entstanden sind und bis heute 
fortwirken. Seit seiner Entstehung blickt er auf viele 
Erfolge zurück und hat sich als wirksamer Ansatz eines 
fairen Wirtschaftens etabliert. 

Gleichzeitig arbeitet der Faire Handel vor allem mit ehema-
ligen Kolonialwaren – und damit mit einer der sichtbarsten 
kolonialen Kontinuitäten. Trotz fairer Bedingungen bleibt 
ein Ungleichgewicht bestehen: Der Globale Süden ist wei-
terhin stark vom Export unverarbeiteter Rohstoffe abhängig. 
Darum ist es ein weiteres Ziel des Fairen Handels, durch Bil-
dungs- und politische Arbeit strukturelle Veränderungen im 
Welthandel und in unserer Gesellschaft zu fördern und dabei 
zu dekolonisieren. Immer mehr Fair-Handels-Unternehmen 
und kleine Firmen setzen darauf, verarbeitete Produkte wie 
Röstkaffee oder Schokolade direkt von ihren Partner*innen 
im Globalen Süden zu importieren. So werden Gewinne ent-
lang der Lieferkette gerechter verteilt. 

Es geht dem Fairen Handel also nicht um einen karitativen 
Zweck. Ziel ist es vielmehr, aus der Vergangenheit zu lernen, 
Verantwortung zu übernehmen und durch Handelspartner-
schaften auf Augenhöhe bestehende Ungleichheiten sowie 
Machtstrukturen aufzuheben. Dafür müssen bisherige Re-
geln und Vorstellungen des internationalen Handels grund-
legend hinterfragt und neu gestaltet werden. 

Den Welthandel 
gerecht gestalten

Erkennen kann man fair gehandelte Produkte 
unter anderem an folgenden Siegeln und Marken:

 „Ich möchte mit dem Vorurteil aufräumen, dass es beim Fairen 
Handel um Wohltätigkeit geht“, sagt Musa Mpofu im Interview 
mit Brot für die Welt. „Bislang ist damit oft eine Wirtschaftsbe-
ziehung gemeint, in der der Globale Norden die Produzenten im 
Globalen Süden unterstützt. Diese Darstellung lässt keinen Raum 
dafür, dass Fairer Handel im Globalen Süden Beziehungen zwi-
schen Produzent*innen und Verbraucher*innen vor Ort schaffen 
kann. Dafür fehlt im Moment noch das Verständnis.“ 1
 
Ihre Arbeit besteht daher zu großen Teilen darin, 
Produzent*innen in Südafrika und Kenia dabei zu unterstüt-
zen, kleine Unternehmen zu gründen, die fair, ethisch und 

Die Seiten Siegelklarheit.de und Labelchecker.de bieten 
transparente Informationen über diverse Gütesiegel in Be-
zug auf deren Glaubwürdigkeit und Wirksamkeit in den Be-
reichen Umwelt und Soziales. 

Nähere Informationen zum Fairen Handel finden Sie 
unter anderem hier:

www.forum-fairer-handel.de

www.wfto.com

Maira López ist eine Wirtschaftswissenschaftlerin aus Peru. 
Sie arbeitet seit mehr als fünf Jahren für die Fairtrade-zerti-
fizierte Kooperative Norandino. Derzeit absolviert sie den 
Master-Studiengang Agricultural and Food Economics an der 
Universität Bonn.

„Seit einigen Jahren arbeite ich mit Kleinbäuer*innen im Norden 
Perus und begleite Produktionsprozesse von Kaffee, Kakao und 
anderen landwirtschaftlichen Erzeugnissen, die inzwischen Teil 
des Fairtrade-Marktes sind. Der intensive Einblick in ihre Arbeit 
hat meine Sichtweise auf den internationalen Handel und die 
ungleichen Machtverhältnisse verändert, die den Austausch zwi-
schen dem produzierenden Globalen Süden und dem konsumie-
renden Globalen Norden historisch prägen.

In Peru bewirtschaften viele Produzent*innen sehr kleine Ackerflä-
chen. Für sich allein haben sie nur beschränkten Zugang zu den 
Märkten. Außerdem wird ihre Arbeit durch lange Lieferketten, in 
denen ein Großteil der Verarbeitung fernab ihres eigentlichen Ur-
sprungs erfolgt, häufig unter Wert verkauft. Genossenschaftliche 
Organisation und Fairer Handel tragen dazu bei, dieses Ungleich-
gewicht zu reduzieren, Marktzugänge zu erleichtern und ein  
faireres Einkommen für Familien und Gemeinden zu generieren.

„In meinen Augen lädt der Faire Handel dazu 
ein, Konsum als eine Frage von Verantwor-

tung und Solidarität zu begreifen und zu 
erkennen, dass unsere Entscheidungen als 

Verbraucher*innen die Lebensbedingungen 
der Produzent*innen beeinflussen. “

Maira López

Musa Mpofu ist seit 2012 in der Fair-Trade-Bewegung aktiv. 
Seit 2017 arbeitet sie bei WFTO Africa and Middle East und 
entwickelt Projekte und Schulungen, die Fair Trade im afrika-
nischen Kontext verankern, lokale Märkte stärken und nach-
haltige Lebensweisen fördern.

„Fairer Handel ist nicht nur ein Etikett 
auf bestimmten Produkten. 

Für mich bedeutet 
Fairer Handel Fairness und Gerechtigkeit. 

Musa Mpofu

nachhaltig arbeiten. Ziel ist es, einen Mentalitätswandel zu 
bewirken, weg von der Abhängigkeit vom Markt im Globa-
len Norden hin zu einer Denkweise, bei der Gemeinschaften 
daran arbeiten, Märkte füreinander zu schaffen, um die lokale 
Wirtschaft zu stärken. Davon kann die gesamte lokale Com-
munity profitieren.

Die Erfahrungen aus den vergangenen Jahren zeigten deut-
lich, so Musa Mpofu, dass die Orientierung an den Grundsät-
zen des Fairen Handels entscheidend dazu beitragen könne, 
widerstandsfähige und langfristig erfolgreiche Unternehmen 
aufzubauen. „Wir gehen damit in Bildungseinrichtungen, 
zu Akteuren der Zivilgesellschaft und in Behörden. Wir 
wollen zeigen, wie der Faire Handel helfen kann, sozio-
ökonomische Probleme zu lösen.“

World Fairtrade Organization (WFTO): 
1986 entstanden, bildet sie heute ein weltweites Netzwerk 
von mehr als 350 Mitgliedsorganisationen in über 70 Län-
dern, die sich vollständig den Prinzipien des Fairen Handels 
verschrieben haben. Den Rahmen bilden hierbei die so 
genannten „10 Grundsätze des Fairen Handels“. Die 
WFTO ist das einzige internationale Netzwerk, das Fair-Trade-
Akteur*innen entlang der gesamten Lieferkette vertritt 
– von den Produzent*innen bis hin zu den Verkaufsstellen. 
Rund 72 % der angeschlossenen Organisationen stammen 
aus Ländern des Globalen Südens.

1 Brot für die Welt /Kai Schächtele (2024) „Fairer Handel bedeutet nicht Wohltätigkeit“ 
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4	 Den Fairen Handel in die Kita holen 5	 Methoden und Materialtipps

Wie werden 
wir FaireKITA?
In einer FairenKITA gehören Globales Lernen und Fairer 
Handel zum Alltag der Kinder. Der Faire Handel bietet 
vielfältige Anknüpfungspunkte für eine Bildung für 
nachhaltige Entwicklung (BNE), für Globales Lernen 
und ermöglicht einen kindgerechten Zugang zu unse-
rer globalisierten Welt. Dabei lernen die Kinder unsere 
Welt aus verschiedenen Perspektiven kennen, sie als 

„Eine Welt“ zu begreifen und entwickeln ein Verständnis 
für globale Zusammenhänge, Gerechtigkeit und unsere 
gemeinsame Verantwortung.

Engagierte Einrichtungen zeichnen wir für ihr 
Engagement im Bereich Fairer Handel aus. 

Im Namen des Netzwerks „Faire Metropole Ruhr“

freuen wir uns, der Einrichtung

zu verleihen.
Die Kindertageseinrichtung 

… verwendet dauerhaft mindestens zwei Produkte aus Fairem Handel und lebt den Fairen Handel im Alltag, 

 indem sowohl die Erwachsenen als auch die Kinder faire Produkte kennenlernen und verwenden. 

… hat ein „Faires Team“ aus Kita-Mitarbeiter*innen und Eltern, 

das für die Umsetzung und die kontinuierliche Einhaltung der Kriterien sorgt.

… arbeitet mit den Vorschulkindern zum Thema Fairtrade, 

indem es im Alltag an praktischen Beispielen thematisiert wird.

… berichtet über mindestens zwei der Aktivitäten rund um die „FaireKITA“ und nutzt dazu z. B. Elternabende, 

 Elternbriefe, gemeinsame Feierlichkeiten, Tage der offenen Tür und Aktionszeiten wie z. B. die Faire Woche.

URKUNDE

Ort, Datum  
             Unterschrift

Für das Netzwerk „Faire Metropole Ruhr“:

für die Jahre                      d
en Titel

www.faire-kita.de

4	Bildungsarbeit
Das Thema Fairer Handel ist fester Bestandteil in der 
Arbeit mit den Kindern und wird im Alltag thematisiert. 
Außerdem arbeiten Sie mit den Vorschulkindern zu diesem 
Thema. 

5	Öffentlichkeitsarbeit
Sie berichten über mindestens zwei Ihrer Aktivitäten 
rund um FaireKITA, z. B. auf Elternabenden, in Elternbrie-
fen, Pressemeldungen oder auf Ihrer Internetseite. 

Die Bewerbung
Verwenden Sie bitte das Bewerbungsformular, das Sie auf 
unserer Internetseite finden, und fügen die nötigen Nach-
weise hinzu. Der Titel FaireKITA wird für drei Jahre ver-
geben und kann anschließend durch eine Titelerneuerung 
verlängert werden. 

Tipp!

1	 Beschlussfassung
Sie fassen innerhalb eines Gremiums (z. B. Kindergartenrat, 
Vorstand des Vereins – je nach Organisationsstruktur) den 
Beschluss, dass Ihre Einrichtung als FaireKITA ausgezeichnet 
werden möchte.

2	Das Faire Team 
Sie bilden ein Faires Team, das für die Umsetzung und 
kontinuierliche Einhaltung der Kriterien sorgt. 
Es besteht aus mindestens zwei Personen:  
1 x Vertretung der Kita-Mitarbeitenden und 
1 x Vertretung der Eltern. 

3	Verwendung von fairen Produkten
Im Kita-Alltag werden ständig mindestens zwei fair 
gehandelte Produkte verwendet, um das Thema für 
Kinder, Mitarbeitende und Eltern erlebbar zu machen: 
 
Mindestens 1 x für Kinder 
(z. B. Saft, Kakao, exotische Trockenfrüchte, Baumwolle 
oder Spielzeug) 
Mindestens 1 x für Erwachsene 
(z. B. Kaffee, Tee oder Zucker)

www.faire-kita.de

Für die Projektarbeit in der Kita bietet die Pro-
jektstelle FaireKITA Bildungsmodule und Ausstel-
lungen an, die bei den bundesweiten Ausleihsta-
tionen angefragt oder – soweit digital vorhanden 

– direkt heruntergeladen werden können. 

Hier wird unter anderem das Thema Gewürze als Ko-
lonialwaren aufgegriffen: Die Kinder begeben sich auf 
eine Reise in die Weihnachtsduftwelt – auf den Spu-
ren der Gewürze und Lebensmittel, die uns im Advent 
in der Nase kitzeln. Vanille, Zimt, Orange, Nelken und 
Schokolade sind wertvoll und erzählen spannende  
Geschichten – für Kinder und für Erwachsene. 
Wir nehmen ausgewählte Gewürze und Lebens-
mittel in den Blick, reflektieren ihre Geschichte 
als „Kolonialwaren“ und die Wirkungen des Fairen 
Handels.

>> Bildungsmaterialien und Methoden für die Kita und die Team-Arbeit
•	 Materialkiste und Fortbildung zum Thema „vorurteilsbewusste Bildung und Erziehung“ für die Kita 
	 (Eine Welt Netz NRW) mit Beispielen aus dem Bereich der Kinderliteratur, der spielerischen Wissensvermittlung 
	 und der Lernraumgestaltung. 
•	 Bildungsmaterial „Die Reise in die Weihnachtsduftwelt. Globales Lernen ab 3 Jahren.“ (kikuna e.V.): 
	 Fantasievolle Geschichten rund um die Ursprünge von Gewürzen wie Vanille, Zimt, Kakao oder Orangen.
•	 Bildungsmaterial der Projektstelle FaireKITA NRW: Kinder verfolgen den Weg von Lebensmitteln wie Kakao oder 	
	 Bananen und lernen dabei faire Handelsbedingungen kennen. 
•	 Kamishibai-Bildkarten wie „Wie siehst du denn aus?“ (Beltz Verlag), „Du nicht!“ (Don Bosco), „Werte vermitteln 	
	 und verstehen“ (Betzold) und „Eine Welt – ein Augenblick“ (Don Bosco) beschäftigen sich mit Vielfalt, Fairness, 
	 Vorurteilen und globaler Verbundenheit.
•	 Vorurteilen und Diskriminierung in der Kita begegnen. 40 Reflexionskarten für die Teamarbeit (Herder Verlag)

>> Mal- und Spielmaterial rund um Fairen Handel und Diversität
•	 Malbuch – Gemeinsam für eine gerechte Welt (AWO International) 
•	 „Hautfarben“ Buntstifte und Malbuch für alle (Hautfarben UG) 
•	 Vielfaltspuppen von El Puente mit ergänzendem Buch „Ein Brief geht auf die Reise: 
	 Rasmus und Anomas Abenteuer in Sri Lanka“ (kostenlos ausleihbar in der Projektstelle FaireKITA NRW)
•	 Diversitätssensible und fair produzierte Puppen, bspw. von El Puente oder Little Ashé

>> Bücher für Kinder
•	 Paul entdeckt. Leckeres aus nah und fern (Kreis Steinfurt) 
•	 Komm, wir zeigen dir unsere Kita (Constanze von Kitzings Wimmelgeschichten, Carlsen Verlag) 
•	 WIR alle (Carlsen Verlag) 
•	 „Steck mal in meiner Haut!“ Antirassismus, Aufklärung und Empowerment (EMF Verlag) 
•	 Ich bin anders als du – Ich bin wie du und Malbuch „Wir sind wir!“ (Carlsen Verlag) 
•	 „Weil ich anders bin“ (Oetinger Verlag) 
•	 Eine Puppe für Ashé (Verlag Monika Fuchs)
•	 Alle-Kinder-Bibel (Neukirchener Verlag) – 
	 ausgewählte Bibelgeschichten rassismus- und diversitätssensibel kindgerecht erzählt

>> Literatur für Erwachsene
•	 „Gib mir mal die Hautfarbe“: Mit Kindern über Rassismus sprechen (Beltz Verlag) 
•	 Mit Kindern über Diskriminierungen sprechen (Beltz Verlag) 
•	 Wer darf in die Villa Kunterbunt? Über den Umgang mit Rassismus in Kinderbüchern (Unrast Verlag) 
•	 Das Wort das Bauchschmerzen macht (edition assemblage)
•	 Sozialwesen. Mehr Globales Lernen für zukünftige Erzieher_innen 
	 (EPIZ Berlin, AWO International)
•	 Wir machen uns auf den Weg! Kitas qualifizieren sich für Vorurteilsbewusste 
	 Bildung und Erziehung 
	 (Kita International) – Ein Bericht aus der Praxis
•	 Zeitschrift AFRICA POSITIVE 
•	 Der Kita Podcast: Vorurteilen und Diskriminierung in der Kita begegnen 
	 (Podcast für bedürfnisorientierte Pädagogik) 
•	 KiDs aktuell – Ein Infobrief mit Anregungen für eine diskriminierungssensible Praxis 
	 (KiDs – Kinder vor Diskriminierung schützen!)
•	 Broschüre „m.i.t.gestalten – Ein Beitrag zur Antirassismusarbeit in Kitas“ 
	 (Eine Welt Netz NRW)

Rund um Globales Lernen und eine vorurteilsbewusste Bildung
Diese Übersicht soll Ihnen erste Ideen und Anregungen für niederschwellige Bildungsmaterialien und Methoden, 
Spiele und Spielmaterialien sowie Bücher für eine vorurteilsbewusste, diversitäts- und diskriminierungssensible 
Bildung in der Kita und für eine gerechtere Welt bieten. 
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